
Ein verkjeseltes Lanbl)olz aus dem Miozän
V o n  A l f r e d  S e l m e i e r

In der N aturkundlichen Sammlung des Humanistischen Gymnasiums 
L a n d s h u t  w ird seit Jahren ein verkieseltes Holz aufbewahrt. Vorlie­
gende Zeilen geben Aufschluß über den Versuch, auf Grund holzanato­
mischer M erkmale das Fundstück zu bestimmen.
Fundort. „Umgebung Landshut“ nach m ündlicher Mitteilung. Eine genaue 
Fundortsangabe ist leider unmöglich. Jegliche Beschriftung des Holzes fehlt. 
Bezüglich O rt und Zeitpunkt des Fundes konnten ¡keinerlei verw ertbare 
Angaben in E rfahrung gebracht werden. Es kann  jedoch mit Sicherheit 
angenommen werden, daß als Alter des Holzes das Miozän (Obere Süß- 
wassermolasse) in Frage kommt. Ein Blick auf die geologische K arte 
der näheren und w eiteren Umgebung Landshuts scheint diese Annahme 
zu bestätigen.
Äußeres. Länge 43,5 cm. Die Rinde fehlt. Eine Seite des h a r t verkiesel- 
ten Stamm bruchstückes ist von brauner, stellenweise grauer Farbe. Eini­
ge mit Sand erfüllte Längsrisse unterbrechen die gut erkennbare Holz­
struktur. Eine 3 cm breite und 14 cm lange A usw itterung durchzieht 
die andere Seite des Holzes. Der Verlauf der M arkstrahlen und Holz­
fasern ist m it bloßem Auge zu erkennen. Lokal ist das Holz leicht 
brüchig und bröselig in Auflösung begriffen. Infolge der schleifenden 
Wirkung eines längeren Transportes erscheint eine Seite des Holzes auf­
fallend geglättet und eingeebnet.
Allgemein. Die histologische Untersuchung erfolgte an Hand von 4 D ünn­
schliffen. Die Fertigung der Dünnschliffe nach Angabe übernahm  Firm a 
AUGUST DE MYTTENAERE, München, Lautensackstraße 13. Fläche der 
Dünnschliffe in qmm: Quer (1) 118, Quer (2) 264, Tangential 125, Radial 
391. Erhaltungszustand gut. Die Farbe der Schliffe ist braungelb. B raun­
schwarze Beimengungen anorganischer und organischer Substanzen tre ­
ten lokal in Erscheinung. Ein sicherheitshalber von einer zweiten Stelle 
des Holzes angefertigter Dünnschliff (Querschliff 2) ergab im Vergleich 
zu Querschliff 1 keine weiteren Einzelheiten. Messungen der Zellwände 
und des Lumens: S ta tt des Radius 1/2 w urde 1, statt der einfachen 
Wanddicke w die doppelte 2w gemessen. Vergleiche HUBER (1951) S. 154.
Jahresringe. G ut sichtbar (Abb. 1). Bereits m it bloßem Auge deutlich 
wahrzunehmen. Eiqe stärkere Vergrößerung jedoch läßt die Jahresring­
grenze im Bereich der Grundmasse häufig unscharf erscheinen. Breite 
der Zuwachszonen in mm: 4 — 3,1 — 4,8 — 3,2 — 2,1 — 2 — 3,6 — 1,8 — 
3,2 — 2,3 — 1,9 — 1,7 — 3,4 — 1,7 — 0,9 — 3,99. Die Jahresringgrenzen 
verlaufen ziemlich gleichmäßig. Die Breite der Zuwachszonen schwankt 
um 0,5 mm. 15 Zuwachszonen in der Breite gleichbleibend.
Gefäße. Konzentration der weitlumigen, wasserleitenden Elemente aus­
schließlich im Bereich des Frühholzes. Die großen Gefäße sind unm ittelbar 
an der Jahresringgrenze angeordnet und bilden eine +  breite Zone. Im 
Sommer- und Spätholz dominiert die Grundmasse, unterbrochen durch 
kleinzellige Porengruppen, die bei schwacher Vergrößerung wie Streifen 
oder schwach wellenförmige Reihen erscheinen. (Abb. 1).
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Im F r ü h h o l z  überwiegen die Einzelgefäße. Querschnittsbild oval bis 
kreisförmig. W andstärke 7 My. Auch Zwillingsporen, mehrzählige Poren­
strahlen und Porengruppen sind •anzutreffen. (Aibb. 1). Vierzählige Po­
renstrahlen stellen eine A usnahm e dar. Die gemeinsamen Wände der 
Porenstrahlen stehen häufig +  tangential. Die Querschliffe, besonders 
aber der Radial- und Tangentialschliff lassen eine außerordentlich starke 
Thyllenbildung erkennen. (Abb. 3, Abb. 4). Alle Gefäße zeigen im Quer­
schnitt die größte Ausdehnung in rad ia ler Richtung. Die folgenden Zah­
len geben als erste Ziffer stets die größere radiale A usdehnung an. Die 
zweite Ziffer bezieht sich auf den m axim alen tangentialen Durchmesser. 
Alle Angaben in My.

Einzelgefäße: 283,198 — 283,226 — 339,226 — 354,254
368,198 — 396,269

Zwillingsporen: 368,240 — 424,254 — 467,297 — 538,559 
Dreizählige
Porenstrahlen: 453,240 — 566,339.

Die Endungen der Gefäße sind einfach durchbrochen. Leiterförm ige P er­
forationen treten  nie auf. Die B reite der Gefäßglieder übertrifft manch­
mal deren Höhe. Beispiel: Breite 297 My, Höhe 212 My. An vielen Ge­
fäßen sind haarartige, zierliche Spiralfäden vorzüglich erhalten. (Abb. 5, 
Abb. 6). Die Spiralfäden verlaufen zur Gefäßlängsachse oft +  w aage­
recht, zuweilen bilden sie einen Winkel von etwa 60 Grad. Bei ent­
sprechender Drehung der M ikrometerschraube sind zwischen den Spiral­
fäden an einigen Stellen Hoftüpfel zu sehen. Poren schmal bis ellipsen­
förmig. (Abb. 6).

Im S p ä t  holz sind die zahlreichen, ikleinzelligen Porengruppen von der 
flächenmäßig überwiegenden Grundm asse umgeben. Die D urchbrechun­
gen d er Gefäße sind einfach. Die Perforationsebene kann zur Gefäß­
längsachse in einem Winkel von 65 Grad geneigt sein. Die Endungen 
der Gefäße sind ganz durchbrochen. H aarartige Spiralfäden treten  eben­
falls auf. Die Poren der teilweise gut erhaltenen Hoftüpfel sind über­
wiegend rund. (Abb. 7).

Tracheiden und paratrachéale Parenchyme konnten nicht m it Sicherheit 
festgestellt werden.

Markstrahlen. Die M arkstrahlen treten  stark  hervor und verlaufen senk­
recht zu den Jahresringgrenzen. Im Bereich des Frühholzes durch die 
A nwesenheit großlumiger Gefäße meist etwas ausgebuchtet. (Abb. 1). 
Bereits im Querschliff ist die Breite auf Grund der zurückgebliebenen 
inkohlten organischen Reste gut zu erkennen. Tangential erscheinen die 
M arkstrählen als +  lange Spindeln. Breite m eist 3—4 Zellen. Jedoch 
sind auch 2 bis einschließlich 5 Zellen breite M arkstrahlen eindeutig 
zu beobachten. (Abb. 2). Homogener Aufbau. Querschnitt der einzelnen 
Markstraihlzelle fünfeckig, sechseckig oder annähernd kreisförmig. (Abb. 7). 
M ittellamellen häufig aufgelöst. Durchschnittliches Lumen der M ark­
strahlzelle im Querschnitt 1 5 - 1 9  My.
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H o h e  B r e i t e
(240) 10 Zellen 4 Zellen (66)

11 3 „
24 3 „

(665) 27 3 „ (39)
(991) 42 4 „ (70)

55 4 „
Die Ziffern in Klam mern beziehen sich auf die Größenangabe in My.
Holzfasern. Langgezogen, meist zugespitzt endend. Im m ittleren Ab­
schnitt etwas verbreitert. Gestalt der Zellen im Querschnitt unregelmäßige 
Vielecke. W andstärke 3—4, Lumen 7—15 My. Größter gemessener Wert 
19.5 My.
Holzparenchym. Durchschnittliche Höhe der einzelnen Parenchymzelle 39, 
Breite 23 My.
Systematische Stellung. Mit welchem lebenden Holz stimmen die 
Hauptmerkmale unseres Fundstückes überein? Bereits das auffallende 
Querschnittsbild unterscheidet sich von den in Frage kommenden ringpo­
rigen Hölzern. Ein eingehender Vergleich aller Vorgefundenen Holzm erk­
male m it rezenten Hölzern führt eindeutig izur Gattung ULMUS. Fol­
gende in ihrer Gesamtheit kennzeichnende M erkmale stimmen überein:

Ringporigkeit, kleinzellige Porengruppen im Spätholz, die bei schwa­
cher Vergrößerung streifenartig oder wellenförmig erscheinen, ein­
fache Perforationen, spiralige Gefäßverdickungen, homogene M ark­
strahlen, Höhe, Breite und Form der M arkstrahlen, Gestalt der Hof­
tüpfel und der Holzfasern.

Nach H. MÜLLER-STOLL waren bis 1947 drei Hölzer der Gattung 
Ulmus aus dem mitteleuropäischen Tertiär durch Holzreste sicher nach­
gewiesen. Ein Vergleich soll zeigen, auf welche M erkmale die Autoren 
die Bestimmung ihrer Fundstücke gründeten. Tabelle nach H. MÜLLER- 
STOLL abgeändert.

Fossile Form Gefäße Markstrahlen Fundort
Ulmoxylon campestre 

HOFM.
ringporig, im Spät- 3—6 Zellen breit, Tokaj-Eper- 
holz wellig, Durch- nicht hoch jeser-G ebirge,
brechungen einfach, Ungarn
z. T. Spiral­
verdickungen

Ulmoxylon sp. 
FIETZ 1926

Ulmoxylon sp.
E. HOFMANN 1944

Ulmoxylon sp. 1956

ebenso

ebenso

1 und 3—4 Zellen Schlesien  
breit, 15—20 Zel­
len  hoch
dicht,
1 — (3—4) Zellen  
breit, 70 u. mehr 
Zellen hoch, 
homogen

Oberösterreich

ringporig, einfache homogen, 
Durchbrechungen, 2—5 Zellen breit, 
kleinzellige Gefäße 10—55 Zellen hoch 
im Spätholz streifen- 
oder wellenförmig,
Spiralverdickungen,
Hoftüpfel

Niederbayern  
Obere Süßwas­
sermolasse?
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Da der holzanatomische Bau jedoch nachweislich auch innerhalb ein 
und desselben Baumes merklichen Schwankungen ausgesetzt sein kann, 
erhebt sich die Frage, inwieweit auf Grund der mikroskopisch ermittel­
ten Holzmerkmale eine Gattungs- und Artdiagnose bei rezenten Hölzern 
möglich ist. Auf die Grenzen der Gattungs- und Artdiagnostik verweist 
HUBER (1951): „Die holzanatomischen Diagnosen 'berechtigen für sich 
allein im allgemeinen nur zur Nennung von Gattungen bzw. Sektionen, 
bisweilen sogar nur noch größerer Einheiten." HUBER u. Cr. ROUSCHAL 
(1954): „Artdiagnosen lassen sich in der Regel erst auf die Untersuchung 
eines sehr umfangreichen Vergleichsmaterials gründen, das auch die Va­
riationsbreite berücksichtigt. Oft genug erweist dann gerade eine solche 
eingehendere Prüfung die Unmöglichkeit einer holzanatomischen Artun­
terscheidung."
Gelten diese Aussagen für unsere rezenten Hölzer, so versteht sich, daß 
bei der oft mangelhaften Erhaltungsfähigkcit fossiler Hölzer bezüglich 
sicherer Bestimmung größte Vorsicht und Zurückhaltung geboten .er­
scheint. „Mit der Annäherung an die Jetztzeit wird die Übereinstim­
mung mit den heutigen Pflanzen immer größer. Eine artliche Identität 
kann Jedoch erst bei den Funden aus dem Jüngsten Abschnitt der Erd­
geschichte, der Quartärzeit, sicher behauptet werden." (W. R. M OLLER- 
STOLL 1951).
Auf den Versuch einer Artdiagnose wird daher verzichtet. In Überein­
stimmung mit der herkömmlichen Bezeichmingsweise fossiler Dikotylen­
hölzer (GOTHAN u. WEYLAND 1954) geben wir dem Holz den Namen 
U l m o x y l o n  sp.
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Verzeichnis
der
Abbildungen

Abb. l Q uerschliff 
Die w eitlum igen G e­
fäße ausschließlich  
im B ereich  des F rü h ­
holzes. Die G efäße  
sind großenteils  
mit Thyllen erfüllt. 
M arkstrahlen  
schw arze, sen k rech t  
zur Ja h resrin ggren ze  
verla u fen d e Linien.
29:1

Abb. 2 Q uerschliff 
Zwei M irkstrahlen  
mit dazw ischen lie­
gen d er G rundm asse. 
L inker M arkstrahl 5 
rech ter  M arkstrahl 4 
Zellen breit. Rechts  
dreizähliger P oren­
strahl.
133:1

52

©Naturwissenschaftlicher Verein Landshut



133:1

Abb 5 Tangential­
schliff. H aarförm ige, 
zierliche Spiral­
fäden an zwei 
G efäßgliedern .

A b b .7 Tangevtial-  
schliff. R echts eng-  
lum ige G efäße des 
Spätholzes mit 
H oftüpfeln. Links  
M arkstrahlzellen  
quer.
133:1

Alle M ikroaufnahmen und Zeichnungen vom Verfasser.
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A b b .3  Q u ersch liff: W eitlum ige G efäße im B ere ich  des Frühholzes zw ischen zwei 
M arkstrahlen. G efäße mit Thyllenbildung. G rundm asse nicht eingezeichnet. In der  
'>.itte bogenförm ig v erla u fen d er Gesteinsriß. 100:1

A b b .6  Tangential: H aarförm ige Spira lverdicku ngen  an ein er Gefäßwand. Rechts 
Teil eines Markstrahls. Die einzelnen M arkstrahlzellen im Querschnitt. B ei en t­
sp rech en d er E instellebene zw ischen den S p ira lverdicku ngen  H oftüpfel. 100:1
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